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MEINUNGEN ZU LEBEN RETTEN!
„Herr Singer ist bei weitem nicht der einzige
ernstzunehmende Denker zum Thema Armut, mit Leben
retten! jedoch hat er sich zum lesenswertesten und zum
mitreißendsten gemacht.“

– The New York Times

„Angesichts seiner Argumente ist es schwer, sich nicht zu
fragen, wie es um das eigene Spenden steht. Ja, ich werde
weiterhin Dinge kaufen, die ich nicht wirklich brauche. Aber
ja, dieses Buch hat mich auch davon überzeugt, dass ich
mehr spenden sollte  – deutlich mehr  – um denen zu helfen,
die weniger Glück hatten als ich.“

– Financial Times

„Kraftvoll und augenöffnend… Singer gibt eine
anspruchsvolle ethische Richtschnur für menschliches
Verhalten vor.“

– Sunday Star Ledger

„Dieses kurze und überraschend fesselnde Buch versucht,
zwei schwierige Fragen zu beantworten: warum Menschen in
wohlhabenden Ländern Geld für die Bekämpfung der
weltweiten Armut spenden sollten und wie viel jeder
einzelne spenden sollte… Singer fordert die Leser nicht auf,
sich zwischen Askese und Zügellosigkeit zu entscheiden;
seine Lösung liegt in der Mitte, und sie ist für alle
annehmbar und erschwinglich.“

– Publishers Weekly (Sternebewertung)

„Wenn du glaubst, dass du es dir nicht leisten kannst, für
Bedürftige Geld zu spenden, empfehle ich dir dringend,
dieses Buch zu lesen. Wenn du davon überzeugt bist, dass



du bereits genug spendest und an die richtigen
Organisationen, solltest du dieses Buch erst recht lesen. In
Leben retten! legt Peter Singer überzeugend dar  – stringent
und sachlich, aber durchaus mit Nachdruck  –, warum jeder
von uns mehr für die Armen der Welt tun sollte. Dieses Buch
wird dich dazu herausfordern, ein besserer Mensch zu
werden.“

– Holden Karnofsky, Mitbegründer von GiveWell
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Diese Übersetzung gendert. Sie nutzt an den Stellen,
an denen es um alle Menschen geht,
abwechselnd das Femininum und das Maskulinum.

Alle Währungsangaben in Dollar beziehen sich auf US-
Dollar, sofern nicht anders angegeben.

 



VORWORT ZUR DEUTSCHEN AUSGABE

„Das teuerste Buch, das ich jemals gekauft habe“

Sebastian Schwiecker,
Gründer und Geschäftsführer von Effektiv Spenden

Durch die erste Auflage von Leben retten! bin ich vor mehr
als 10 Jahren erstmals auf Peter Singer aufmerksam
geworden. Noch während ich es las, sagte ich zu meiner
späteren Frau, dass dies das vermutlich mit Abstand
teuerste Buch sei, das ich jemals gekauft habe. Damit sollte
ich doppelt recht behalten: Zum einen wurde es durch die
Spenden, zu denen es mich motiviert hat, mein teuerstes
Buch, zum anderen ist es bis heute das mir teuerste Buch,
denn es hat mein Leben maßgeblich verändert.

In der Theorie war ich zwar ähnlich wie Peter Singer zu der
Erkenntnis gelangt, dass man den Großteil des eigenen
Wohlstands mit den Ärmsten der Welt teilen sollte, und warf
als Teenager meinem großen Bruder voller Inbrunst vor,
dass ihm Menschenleben weniger wert seien als ein neues
Handy. In der Praxis aber hatte ich mich mit der Zeit immer
weiter vom eigenen Anspruch entfernt und das allmählich
steigende Einkommen mehr und mehr in Konsum investiert,
der mir noch einige Jahre zuvor ebenso unerschwinglich wie
unnötig erschien.

Leben retten! kam daher für mich zur rechten Zeit, um mir
noch einmal klar zu machen, welche Ziele mir im Leben
wirklich wichtig sind. Sollte es mir genügen, durch
Lebensstil, Job und vielleicht die eine oder andere Spende,
die Welt zumindest nicht schlechter zu machen, oder wollte



ich den Idealen meiner Jugend gerecht werden, einen
echten Beitrag leisten und alles dafür tun, dass die Welt
durch mich eine bessere wird?

Um der Wahrheit die Ehre zu geben, habe ich mich für
einen Kompromiss entschieden und lebe ein im Vergleich
zum Großteil der Menschheit nach wie vor überaus
komfortables Leben. Dennoch habe ich allein durch meine
Spenden in den letzten Jahren vermutlich mehrere Kinder
vor dem Tod bewahrt.

Mehreren Kindern das Leben gerettet? Ich?
Lange hatte ich es nicht für möglich gehalten, das jemals

über mich sagen zu können, aber es ist wahr. Wie Peter
Singer in diesem Buch ausführt, kannst du dies auch für
dich wahr werden lassen. So hat etwa das
Forschungsinstitut GiveWell ermittelt, dass du mit lediglich
3.000-5.000 Euro nachweislich ein Kind vor dem sonst
sicheren Tod bewahren kannst. Wenn man bereit wäre, etwa
10  % seines Einkommens zu spenden, kann man also
bereits mit einem durchschnittlichen Gehalt in Deutschland
das Leben eines Kindes retten. Und jedes weitere Jahr ein
weiteres Kind.

Natürlich sind 5.000 Euro für die meisten von uns sehr viel
Geld. Aber zu diesem Preis ein Leben retten? Das erscheint
mir günstig. Zumal man selbst nach Abzug dieser Spende
mit einem deutschen Durchschnittsgehalt noch immer zu
den reichsten 5  % der Menschheit gehört. Wenn das zum
Glücklichwerden nicht genug ist, wann ist es dann genug?

Nein, im Endeffekt war Leben retten! nicht das teuerste
Buch, das ich jemals gekauft habe, sondern das
erfüllendste, denn es hat mir geholfen, zu mir zu finden und
ich hoffe, dass es dir auch so ergeht.

 
September 2022



VORWORT ZUR JUBILÄUMSAUSGABE

„So habe ich das noch nie gesehen.“

Michael Schur,
Erfinder der Fernsehserie The Good Place

Ich bin erstmals 2006 auf Peter Singer aufmerksam
geworden  – durch einen Artikel, den er für das New York
Times Magazine geschrieben hat. Er schrieb über das
„Goldene Zeitalter der Philanthropie“. Warren Buffett hatte
gerade 37 Milliarden Dollar an die Gates Foundation und
andere Wohltätigkeitsorganisationen gespendet, was, so
Singer, inflationsbereinigt „mehr als das Doppelte dessen
war, was die beiden einstigen philanthropischen Giganten,
Andrew Carnegie und John D. Rockefeller, zusammen im
Laufe ihres Lebens gespendet hatten“. Singer warf einige
schlichte Fragen auf: Was sollte ein Milliardär für wohltätige
Zwecke spenden? Was sollten wir (die Nicht-Milliardäre)
spenden? Und wie kann man diese Summen berechnen?

Was mich an Singers Argumenten beeindruckte, war, dass
jene Zahlen für ihn nicht abstrakt waren. Sie waren klar
ermittelbar. Man braucht eine bestimmte Menge Geld, um
ein gutes Leben zu führen  – um ausreichend Mittel für Miete,
Kleidung, Essen und Freizeit zur Verfügung zu haben. Und
wenn man zusammengerechnet mehr als diesen Betrag zur
Verfügung hat, so seine These, sollte man das Übrige
abgeben  – weil man es selbst nicht braucht, jemand anderes
auf der Welt aber sehr wohl.

Die Unverblümtheit dieser Aussage brachte mich zum
Lachen. Es war ein schonungslos nüchternes,



achselzuckendes Argument, und während ich nach eigenen
Antworten darauf suchte, hatte ich immer wieder denselben
Gedanken:

„Menschenskind! So habe ich das noch nie gesehen.“
Zehn Jahre später recherchierte ich zu verschiedenen

moralphilosophischen Themen für eine von mir entwickelte
Fernsehserie namens „The Good Place“. Als ich mich dabei
in den Utilitarismus einarbeitete  – eine Philosophie, die
davon ausgeht, dass sich der moralische Wert einer
Handlung nach ihren Auswirkungen bestimmt  – tauchte
Singer immer wieder auf. Bei jedem seiner Artikel oder
Bücher, die ich las, ertappte ich mich dabei, darauf wieder
mit der gleichen Mischung aus Faszination, Betroffenheit,
Aufregung und Ungläubigkeit zu reagieren. Seine Texte
waren klar, unmissverständlich, kompromisslos, manchmal
sogar schockierend. Argumente, die ich zunächst für absurd
hielt, erschienen mir plötzlich äußerst vernünftig  … und
umgekehrt.

Aber was mir beim Lesen seiner Texte am meisten im
Gedächtnis geblieben ist  – vor allem, wann immer es ums
Spenden ging  –, war die Tatsache, dass mein allererster
Gedanke immer wieder zu mir zurückkam: „So habe ich das
noch nie gesehen.“ Selten hatte ein Gedanke einen so
starken Einfluss auf mich.

Selbst ein bescheidenes Leben in einem wohlhabenden,
(relativ) stabilen Land wie den USA kann ein Maß an Komfort
bieten, das sogar dasjenige von Ludwig XIV. in seinem Palast
in Versailles übertrifft  – ich übertreibe nicht. Es ist sehr
wahrscheinlich, dass du über die meisten oder alle der
folgenden Dinge verfügst: fließendes Wasser,
Sanitäranlagen im Haus, Klimaanlage, Kühlschrank,
Fernseher, Internetzugang und eine Waschmaschine.
(Informiere dich mal über die Hygiene im 18. Jahrhundert:
Ludwig XIV. hätte vermutlich die Hälfte seines Reichtums für
eine mechanische Waschmaschine hergegeben.) Selbst
heute sind diese einfachen Annehmlichkeiten im weltweiten



Vergleich aberwitzig luxuriös, zugleich sind sie  – relativ
gesehen  – ziemlich erschwinglich. Der verbreitetste Luxus
aber, den das Leben in einem reichen Land mit sich bringt,
ist zugleich der heimtückischste: die Selbstgefälligkeit.
Selbst für eine Person mit durchschnittlichem Einkommen ist
es leicht, die grundlegenden Annehmlichkeiten des Lebens
als absolut selbstverständlich zu betrachten. Und für die
Wohlhabenden ist es das absolut Normalste der Welt, dies
zu tun.

Was nicht heißen soll, dass das Leben der meisten
Menschen einfach ist, ganz und gar nicht. Das Leben der
meisten Menschen, selbst in den reichsten Ländern, ist
geprägt von finanziellem Stress, von schmerzhaften
Erlebnissen, persönlichen und beruflichen Enttäuschungen,
von gesundheitlichen Problemen; es ist voller schwieriger
Entscheidungen, voller Irrungen und Wirrungen, voller
Ängste und Leiden. Umso schwieriger ist es, sich vor Augen
zu halten, dass drei Dollar für einen Hamburger einen Luxus
bedeuten, den sich Hunderte von Millionen Menschen, die in
extremer Armut leben, nicht einmal vorstellen können.

Nun kommt Peter Singer mit Leben retten! ins Spiel.
Im Kern fordert uns Singers Buch dazu auf, über eine ganz

schlichte Wahrheit nachzudenken: Ein Leben ist ein Leben,
egal wo es gelebt wird. Ein menschliches Wesen dort ist
nicht weniger wert als ein menschliches Wesen hier. Es
fordert uns zudem angesichts dieser schieren Universalität
des Wertes Mensch dazu auf, das Leben dort mit der
gleichen Fürsorge und Achtung zu behandeln wie das Leben
hier. Das ist alles. Das ist die „Bitte“. Wenn du dir von mir
eine Klappentext-Version der Singer’schen Ideen erhofft
hast, habe ich diese hiermit geliefert.

In diesem Buch wirst du von verschiedenen Menschen
erfahren, die auf beispielhafte Weise für sich erkannt haben,
dass alles Leben gleich wertvoll ist. Du wirst von Menschen
lesen, die ihr gesamtes Vermögen  – dutzende Millionen
Dollar  – verschenkt haben, weil sie zu dem Schluss



gekommen sind, dass es moralisch problematisch ist, einen
einzigen Dollar mehr zu besitzen, als sie zum Leben
brauchen. Du wirst von Menschen lesen, die erfahren haben,
dass die Wahrscheinlichkeit, mit nur einer Niere zu sterben,
bei 1 zu 4000 liegt, und die infolgedessen freiwillig eine
Niere verschenkt haben  – denn ihnen war klar geworden,
dass das Nichtverschenken ihrer „zusätzlichen“ Niere
bedeutet hätte, dass sie ihr eigenes Leben 4000 Mal höher
bewerten als das eines anderen Menschen.

Wenn es dir geht wie mir, wirst du diese Geschichten
lesen und viele Dinge gleichzeitig fühlen. Du wirst Ehrfurcht
und Bewunderung für Menschen empfinden, die sich mit so
viel Hingabe dafür einsetzen, anderen zu helfen. Du wirst
dich schämen, nicht zu diesen Menschen zu gehören. Du
wirst aber auch das Gefühl haben, dass diese Menschen
ziemlich verrückt sind, denn in eine Arztpraxis zu gehen und
zu sagen: „Bitte nehmen Sie eine meiner Nieren und geben
Sie sie einem Fremden, der sie dringend braucht“ ist
vermutlich nichts, was jemals auf deiner Wunschliste stand.
Vielleicht kommst du dir sogar wie ein furchtbarer Heuchler
vor, denn obwohl du bereits viel tust, um anderen Menschen
in Not zu helfen, besitzt du auch einen großen
Flachbildfernseher, einen kuscheligen Bademantel und
einen von deinem Lieblingsspieler signierten
Baseballschläger, der 300 Dollar gekostet hat  – nichts davon
„brauchst“ du, streng genommen. Und dann wirst du
vielleicht wütend, weil du dich für jemanden hältst, der oder
die versucht, wann immer es geht, das Richtige zu tun; und
du magst deinen kuscheligen Bademantel  – er ist verdammt
nochmal wirklich kuschelig! Und wer ist dieser Kerl, der sich
herausnimmt, dir zu sagen, du sollst dir diesen Bademantel
nicht kaufen. Und dann spricht er auch noch davon, eine
Niere zu verschenken! Was ist daran bitte angemessen?!

Aber das ist genau der Punkt. Wichtiger als das, was du
empfindest, wenn du dieses Buch liest, ist das, was du nicht
empfinden wirst: eben Selbstgefälligkeit.



Du wirst nicht mehr das Gefühl haben, dass andere
Menschen keine Rolle spielen. Du wirst nicht mehr
unbekümmert an Berichten über nahe und ferne
Katastrophen vorbeiscrollen, ohne auch nur für einen
Moment an die Auswirkungen für all die Betroffenen zu
denken. Stattdessen wird dir der Gedanke im Kopf
herumgeistern, dass es vielleicht etwas Einfaches gibt, was
du tun kannst, um zu helfen. Etwas, das dein Leben nicht
beeinträchtigt und dich oder deine Familie nicht in Gefahr
bringt.

Also keine Sorge, künftiger Leser: Du musst nicht deine
Niere verschenken oder dich selbst in den Bankrott treiben,
um das Leben der Ärmsten zu verbessern, wenn du dem
Kompass dieses Buches folgen möchtest. Du musst dir nur
ein paar Fragen stellen: Was tue ich als Mensch auf dieser
Erde, um den weniger Bevorzugten zu helfen? Kann ich
vielleicht ein bisschen mehr tun? Und wenn ja, wie?

Dies sind Fragen, die es wahrlich wert sind, gestellt zu
werden.

 
Juli 2019



EINLEITUNG VON PETER SINGER

Als er sah, wie der Mann auf die Gleise der U-Bahn
stürzte, zögerte Wesley Autry keine Sekunde. Obwohl er
die Lichter des einfahrenden Zuges bereits sehen
konnte, sprang Autry auf das Gleisbett. Er riss den Mann
in eine Entwässerungsrinne zwischen den Schienen,
warf sich schützend über ihn, der Zug donnerte über sie
hinweg und hinterließ eine schmierige Ölspur auf Autrys
Mütze. Für diese Tat erhielt er eine Einladung nach
Washington zur alljährlichen Rede des Präsidenten zur
Lage der Nation und dieser lobte seinen Mut. Aber Autry
spielte den Vorfall herunter: „Ich habe nicht das Gefühl,
dass ich etwas Spektakuläres getan habe. Ich habe
einen Menschen in Not gesehen, der Hilfe brauchte. Ich
habe bloß getan, was ich für richtig hielt.“1

Und wenn ich dir nun sage, dass auch du ein Leben retten
kannst, möglicherweise sogar viele Leben? Steht eine
Flasche Wasser oder eine Dose Limonade neben dir auf dem
Tisch? Solange du dafür Geld ausgibst, obwohl sauberes
Wasser aus dem Wasserhahn fließt, hast du offensichtlich
Geld für Dinge, die du nicht wirklich brauchst  – während
gleichzeitig auf diesem Planeten 700 Millionen Menschen
einen ganzen Tag mit weniger Geld auskommen müssen, als
du für dieses eine Getränk ausgegeben hast.2 Diese
Menschen können sich nicht einmal eine medizinische
Gesundheitsversorgung leisten, ihre Kinder können jederzeit
an einer harmlosen und leicht heilbaren Krankheit wie
Durchfall sterben.



Du kannst ihnen helfen. Und dafür musst du dich nicht
einmal vor einen Zug werfen.

Seit mehr als 40 Jahren denke ich darüber nach, wie wir
mit Hunger und Armut umgehen sollten. Was in diesem
Buch steht, habe ich zuvor bereits Tausenden von
Studierenden in meinen Seminaren und in meinem Online-
Kurs über effektives Spenden vorgestellt und in Zeitungen,
Zeitschriften, einem TED-Talk, in Podcasts und
Fernsehsendungen diskutiert.3 Infolgedessen musste ich
immer wieder auf gut durchdachte Kritik reagieren.

Die erste Ausgabe dieses Buches entfachte weitere
Diskussionen und offenbarte neue Herausforderungen. Der
Effektive Altruismus wurde als Bewegung immer stärker und
inspirierte mehr und mehr Forschung darüber, welche
Formen der Hilfe die größte Wirkung erzielen. Diese
aktualisierte Ausgabe zum 10. Jahrestag der
Erstveröffentlichung von Leben retten! fasst nun alles
zusammen, was ich im Laufe der Jahre darüber gelernt
habe, warum wir geben oder nicht geben  – und was wir
ändern sollten.

Wir leben in einer einzigartigen Zeit. Der Anteil der
Menschen, die ihre körperlichen Grundbedürfnisse nicht
stillen können, ist heute kleiner als je zuvor in der jüngeren
Geschichte, vielleicht sogar in der Menschheitsgeschichte.
Gleichzeitig ist, kurzfristigen Konjunkturschwankungen
ungeachtet, auch der Anteil der Menschen, die weit mehr
haben, als sie brauchen, so hoch wie nie zuvor. Vor allem
aber sind heute Arm und Reich auf eine noch nie
dagewesene Weise miteinander verbunden: Berührende
Bilder von Menschen, die ums Überleben kämpfen, werden
in Echtzeit auf unsere Mobilgeräte übertragen. Wir wissen
nicht nur sehr viel über das Leben der Ärmsten der Armen,
wir können ihnen auch mehr denn je zur Verfügung stellen:
eine bessere Gesundheitsversorgung, verbessertes Saatgut
und bessere landwirtschaftliche Techniken, neue



Technologien zur Stromerzeugung. Noch erstaunlicher ist,
dass wir ihnen durch direkte Kommunikation und offenen
Zugang zu Informationen (in einer Fülle, die das Angebot
der größten Bibliotheken des Vor-Internet-Zeitalters weit in
den Schatten stellt) die Möglichkeit geben können, in der
weltweiten Gemeinschaft eine Rolle zu spielen. Wenn wir es
nur schafften, ihnen dabei zu helfen, die Armut weit genug
zu überwinden, dann wären sie endlich dazu in der Lage,
diese Gelegenheit zu ergreifen  – und zwar auf Dauer.

Die Vereinten Nationen und ihre Mitgliedsstaaten haben
sich ein ehrgeiziges Ziel gesetzt: Die Beendigung extremer
Armut bis 2030 .4 Dafür bleiben jetzt nur noch 11 Jahre. Eine
Herausforderung, aber: Wir haben schon beachtliche
Fortschritte auf dem Weg dahin gemacht. 1960 starben
nach Angaben des Kinderhilfswerks UNICEF 20 Millionen
Kinder vor ihrem fünften Geburtstag. In der ersten Ausgabe
dieses Buches 2009 konnte ich meinen Lesern, mit Blick auf
die damals neuesten mir verfügbaren Berechnungen, die
gute Nachricht überbringen, dass die Zahl der Todesfälle auf
9,7 Millionen gesunken war. Diese Jubiläumsedition kann das
noch toppen: Laut neuestem Bericht sind 2017 5,4 Millionen
Kinder unter fünf Jahren gestorben.5 In diesem Jahr starben
also jeden Tag 11.780 Kinder weniger (das sind 21
vollbesetzte Airbus A380) als in der ersten Ausgabe erwähnt
und 40.000 Kinder weniger als 1960. Große Impf- und
Aufklärungskampagnen gegen Pocken, Masern und Malaria
haben ihren Teil dazu beigetragen, dass die Sterblichkeit bei
Kindern so stark zurückgegangen ist. Auch der
wirtschaftliche Aufschwung in vielen Ländern hat dabei
geholfen. Es ist eine wirklich beeindruckende Entwicklung,
erst recht, wenn man sich vor Augen führt, dass sich die
Weltbevölkerung seit 1960 mehr als verdoppelt hat.
Trotzdem dürfen wir uns damit nicht zufriedengeben. Denn
jedes Jahr sterben immer noch 5,4 Millionen Kinder vor
ihrem fünften Geburtstag, mehr als die Hälfte an



Krankheiten, die mit einfachen, erschwinglichen Mitteln
hätten verhindert oder schnell behandelt werden können.
Das ist eine unermessliche Tragödie  – vom moralischen
Versagen einer Welt, die so reich ist wie die unsere, einmal
ganz abgesehen.6

Wir können unsere Situation mit dem Versuch vergleichen,
den Gipfel eines riesigen Berges zu erklimmen. In allen
Epochen der menschlichen Existenz sind wir durch dichte
Wolken aufgestiegen. Wir wussten nicht, welche Strecke
noch vor uns liegt oder ob der Aufstieg überhaupt machbar
ist. Nun haben wir den Nebel endlich hinter uns gelassen
und können einen Weg über die letzten steilen Hänge bis
zum Gipfel erkennen. Der Gipfel liegt noch in einiger
Entfernung vor uns. Manche Abschnitte des Wegs werden
uns das Äußerste abverlangen, aber wir sehen jetzt: Das
Ziel ist tatsächlich zu erreichen.

Jeder von uns kann seinen Teil zum Gelingen dieses
historischen Vorhabens beitragen. In den vergangenen
Jahren wurde über einige Personen berichtet, die sich mit
großem Engagement und in aller Öffentlichkeit auf den Weg
gemacht haben. Warren Buffett zum Beispiel hat sich
verpflichtet, 99% seines Vermögens  – entweder noch zu
Lebzeiten oder nach seinem Tod  – für wohltätige Zwecke zu
spenden. Seit 2006 hat er mehr als 30,9 Milliarden Dollar
gespendet. Bill und Melinda Gates haben rund 50 Milliarden
Dollar gespendet und sie werden es nicht dabei belassen.
Sowohl für Buffett als auch für Bill und Melinda Gates hat
die Bekämpfung der extremen Armut höchste Priorität.7 Was
sie spenden können, sind natürlich immense Summen. Wir
werden am Ende dieses Buches aber sehen: Sie machen nur
einen Bruchteil dessen aus, was die Gesamtheit der in
reichen Industrieländern lebenden Menschen spenden
könnte  – und zwar ohne dass jeder einzelne seinen
Lebensstandard wesentlich einschränken müsste. Wir
werden unser Ziel, das Ende der globalen Armut, nicht



erreichen können, wenn sich nicht viel mehr Menschen
daran beteiligen.

Deshalb ist es jetzt für jeden so weit, sich zu fragen: Was
kann ich tun, um zu helfen?

Ich verfolge mit diesem Buch zwei Ziele, die in die gleiche
Richtung gehen, aber vom Ansatz her verschieden sind. Das
erste Ziel: Ich möchte dich zum Nachdenken auffordern  –
über unsere Pflicht denjenigen gegenüber, die in extremer
Armut gefangen sind. Im ersten Teil des Buches werden
einige sehr hohe  – manche werden sagen: unmöglich hohe  –
Maßstäbe ethischen Verhaltens definiert. Ich werde
behaupten, dass wir nur dann ein moralisch integres Leben
führen können, wenn wir mehr geben, als die meisten für
menschenmöglich halten. Das mag absurd klingen, aber die
Begründung ist erstaunlich simpel. Sie beginnt mit der
Flasche Wasser, also mit dem Geld, das wir für Dinge
ausgeben, die wir nicht wirklich brauchen. Wenn es so
einfach ist, Menschen zu helfen, die ohne eigenes Zutun in
Not geraten sind, und wir nicht helfen, läuft dann nicht
etwas verkehrt? Wenigstens das möchte ich mit meinem
Buch erreichen: Dich davon zu überzeugen, dass mit
unseren gängigen Vorstellungen darüber, was ein gutes
Leben ausmacht, etwas ganz und gar nicht in Ordnung ist.

Das zweite Ziel dieses Buches: Ich möchte dich dazu
bewegen, freiwillig mehr von deinem Einkommen an
Menschen in Armut zu spenden. Aber sei beruhigt  – mir ist
klar, dass ich von den Höhenflügen einer theoretisch-
philosophischen Diskussion Abstand nehmen muss, wenn
ich herausfinden will, was konkret wir ändern müssen, um
etwas zu bewirken. Ich werde mich schlicht mit den
Gründen befassen, die wir oft gegen das Spenden äußern  –
einige sind relativ überzeugend, andere weniger. Auch mit
den psychologischen Hürden, die uns mitunter im Weg
stehen, werde ich mich befassen. Menschliches Verhalten
spielt sich innerhalb bestimmter Grenzen ab. Das werde ich
in meine Überlegungen einbeziehen  – um dann zu zeigen,



wie Einzelne einen Weg gefunden haben, diese Grenzen zu
überwinden. Am Ende werde ich einen Spendenvorschlag
machen, der den meisten Menschen keine großen Opfer
abverlangt, sie dafür glücklicher und erfüllter macht als je
zuvor.

Dennoch, es gibt Gründe, warum vielen von uns der
Gedanke schwerfällt, Menschen Geld zu geben, die uns
fremd sind, die zudem in einem Land leben, in dem wir noch
nie gewesen sind. Ich werde diese Gründe in diesem Buch
untersuchen. Meine Hoffnung ist, dass du, wenn du es liest,
alles im Gesamtbild betrachten kannst und darüber
nachdenkst, was es bedeutet, moralisch integer in einer
Welt zu leben, in der jedes Jahr 266.000 Kinder an Malaria
sterben, also an einer Krankheit, die sowohl vermeidbar, als
auch heilbar ist, in einer Welt, in der eine Million Frauen an
einer Geburtsfistel leiden  – einer verheerenden, aber
heilbaren Geburtsverletzung, welche die Frau inkontinent
macht. In der vier von fünf blinde Menschen ohne großen
finanziellen Aufwand vor der ihre Sehkraft zerstörenden
Krankheit bewahrt oder mit einer kleinen Kataraktoperation
geheilt werden könnten.8

Bitte denk an jemanden, den du liebst, und frag dich, wie
viel du hergeben würdest, um diese Person vor einem
Malariatod zu retten; um ihr die Behandlung einer
Geburtsverletzung zu ermöglichen, die sie zu einer sozial
geächteten Person gemacht hat; um ihr Augenlicht
wiederherzustellen, wenn sie erblindet ist? Dann frag dich
bitte, wie viel du tust, um Menschen zu helfen, die in Armut
leben und nicht die Mittel haben, genau diese Dinge für sich
und ihre Familien zu tun.

Ich glaube, wenn du dieses Buch bis zum Ende liest, wenn
du ehrlich und gewissenhaft sowohl die dargelegten Fakten,
als auch die ethischen Argumente überdenkst, wirst auch du
sagen, dass wir handeln müssen.



In den letzten Kapiteln findest du Links und Hinweise, die
dir zeigen, wie das geht.

 
Peter Singer



DIE STREITFRAGE



KAPITEL 1

EIN KIND RETTEN

Auf dem Weg zur Arbeit kommst du an einem kleinen
Teich vorbei. Manchmal, an heißen Tagen, spielen Kinder
dort; das Wasser ist nur knietief. Doch heute ist das
Wetter eher kühl. Es ist noch sehr früh am Tag, und
deshalb bist du überrascht, dass ein Kind im Wasser
planscht. Als du näher kommst, siehst du, dass es sich
um ein Kleinkind handelt, das hilflos mit den Armen
rudert. Es kann nicht richtig stehen und schafft es auch
nicht, das Ufer zu erreichen. Du schaust dich um und
suchst nach den Eltern oder einem Babysitter, aber es
ist niemand zu sehen. Das Kind kann seinen Kopf immer
nur für wenige Sekunden über Wasser halten. Wenn du
nicht sofort handelst, wird es ertrinken. In den Teich zu
waten dürfte kein Problem sein für dich, aber du wirst
dir dabei wohl deine Schuhe ruinieren, die du gerade
erst vor ein paar Tagen gekauft hast, und dein Anzug
wird nass und schmutzig werden. Bis du das Kind
gerettet, die Eltern oder den Babysitter gefunden und
dich umgezogen hast, wird so viel Zeit vergangen sein,
dass du zu spät zur Arbeit kommst. Was solltest du tun?

Ich gebe an der Universität ein Seminar mit dem Titel
„Praktische Ethik“. Bevor wir über die weltweite Armut
diskutieren, frage ich meine Studierenden immer, wie sie in
einer solchen Situation reagieren würden. Nicht wirklich
überraschend antworten sie, dass man das Kind retten
müsse. „Aber was ist mit euren Schuhen?“, frage ich sie
dann, „und Ihr kommt zu spät zur Arbeit.“ Meine



Studierenden lassen den Einwand nicht gelten. Wie könne
man auch nur für eine Sekunde auf die Idee kommen, ein
Paar Schuhe oder eine Verspätung seien ein Grund, das
Leben eines Kindes nicht zu retten?

Die Geschichte vom ertrinkenden Kind habe ich zum
ersten Mal in Famine, Affluence and Morality (deutscher
Titel: Hunger, Wohlstand und Moral) erzählt, einem meiner
ersten Artikel überhaupt, der 1972 veröffentlicht wurde und
immer noch in Ethikkursen besprochen wird. Im Jahr 2011
ereignete sich in der südchinesischen Stadt Foshan etwas,
das der hypothetischen Teich-Situation ähnelt. Ein 2-jähriges
Mädchen namens Wang Yue lief ihrer Mutter weg und rannte
auf eine kleine Straße, wo ein Lieferwagen sie anfuhr. Der
Wagen hielt nicht an. Eine Überwachungskamera hielt den
schockierenden Vorfall fest. Was dann aber folgte, war noch
viel schockierender: Wang Yue lag blutend auf der Straße,
18 Personen liefen oder fuhren mit dem Fahrrad vorbei,
niemand hielt an, um ihr zu helfen. Die Kamera zeigte, dass
die meisten das Mädchen zwar sahen, ihren Blick dann aber
abwandten und vorbeigingen. Ein zweiter Lieferwagen
näherte sich und überfuhr ihr Bein. Erst dann schlug ein
Straßenreiniger endlich Alarm. Wang Yue wurde in ein
Krankenhaus gebracht, aber leider war alles zu spät. Sie
starb.9

Wie die meisten Menschen denkst du jetzt wahrscheinlich:
„Ich wäre nicht an dem Kind vorbeigelaufen. Ich hätte
geholfen.“ Vielleicht hättest du das wirklich getan; aber
erinnere dich daran, dass im Jahr 2017 5,4 Millionen Kinder
unter fünf Jahren zu Tode kamen. Die meisten dieser
Todesfälle wären vermeidbar gewesen.

Hier ein solcher Fall, den ein Mann in Ghana einem
Feldforscher der Weltbank schilderte:

Heute Morgen ist hier ein Junge an Masern gestorben.
Wir alle wissen, dass er im Krankenhaus hätte geheilt



werden können. Aber die Eltern hatten kein Geld. Der
Junge starb einen langsamen und schmerzhaften Tod  –
keinen Maserntod, nein, einen Armutstod!10

Man darf nicht vergessen, so etwas passiert hunderte Male
jeden Tag. Manche Kinder sterben, weil sie nicht genug zu
essen haben. Noch mehr sterben an Masern, an Malaria
oder Durchfall  – Krankheiten, die es in reichen
Industrieländern entweder gar nicht gibt oder die quasi nie
tödlich verlaufen. Die Kinder sind diesen Krankheiten
schutzlos ausgeliefert  – weil sie keinen Zugang zu sauberem
Trinkwasser oder sanitären Anlagen haben und weil sich ihre
Eltern keine medizinische Behandlung für sie leisten können.
Oft ist ihnen nicht einmal bewusst, dass eine Behandlung
notwendig ist. Oxfam, die Against Malaria Foundation,
Evidence Action und viele andere Organisationen arbeiten
daran, Armut zu bekämpfen, Moskitonetze oder sicheres
Trinkwasser bereitzustellen. Ihr Einsatz verringert bereits die
Zahl der Todesopfer. Hätten diese Organisationen mehr
Geld, könnten sie noch mehr erreichen, noch mehr Leben
retten.

Jetzt denk kurz einmal an deine eigene Situation. Mit einer
kleinen Spende könntest du das Leben eines Kindes retten  –
mit etwas mehr vielleicht als dem, was du für ein Paar neue
Schuhe bezahlen würdest. Wir alle geben Geld für Dinge
aus, die wir nicht wirklich brauchen. Sei es für Getränke, für
Restaurantbesuche, für Kleidung, Filme, Konzerte, Urlaube,
für neue Autos oder für Umbauarbeiten am Haus. Ist es
möglich, dass du, indem du dein Geld für solche Dinge
ausgibst und nicht an eine Hilfsorganisation spendest, ein
Kind sterben lässt? Ein Kind, das du hättest retten können?

Armut heute


